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Vorwort

Dieses Buch ist die überarbeitete Fassung meiner im Herbst 2013 fertiggestell-
ten Magisterarbeit. Die Veröffentlichung soll dazu beitragen eine oft nur im Pri-
vaten ausgehandelte, unsichtbare Arbeit ein Stück weit sichtbarer zu machen und 
auf den großen Handlungsbedarf im Bereich der (ausgelagerten) Pflege sowie der 
Vereinbarkeitsproblematik von Beruf und familiären Verpflichtungen hinweisen.  
Ohne die Bereitschaft und die Zeit, die mir meine InterviewpartnerInnen entge-
gengebracht haben, wären die Einblicke in die „24-Stunden-Pflege“ und ihren ver-
schiedenen Bedeutungsebenen nicht möglich gewesen. Ihnen möchte ich an dieser 
Stelle genauso wie allen anderen Personen, die mir bei der Kontaktherstellung und 
Feldannäherung behilflich waren von Herzen danken.
Meiner Erstbetreuerin Prof. Dr. Irene Götz gilt mein besonderer Dank, für die 
Unterstützung, Ermutigung und die Begleitung meiner Forschung. Ebenso danken 
möchte ich meinem Zweitbetreuer Prof. Dr. Johannes Moser.
Für die Begleitung während der Publikationsphase und anregende Gespräche 
danke ich Maria Schwertl. 
Ermöglicht wird diese Veröffentlichung durch die finanzielle Unterstützung der 
Münchner Vereinigung für Volkskunde e.V., bei der ich mich herzlich für die För-
derung bedanken möchte.
Besonderer Dank gilt auch meiner Familie, insbesondere meiner Schwester Vera 
Celia Schwarz und meiner Mutter Andrea Schwarz deren bedingungsloser Rück-
halt mein Studium und auch diese Arbeit ermöglichten. Gertrud Zeckau danke ich 
für die Möglichkeit meine Forschungsergebnisse in Umbrien zu verschriftlichen, 
die Unterstützung und Gespräche - Hanna Zeckau für die grafische Gestaltung.
Vielen Dank auch an Hans Gasper für das genaue und hilfreiche Lektorat.
Miriam Gutekunst danke ich für ihr Lektorat, die vielen Gespräche und ihre 
Freundschaft.
Bei Valerie Jochim und Laura Eggers möchte ich mich für anregende Diskussio-
nen, Freundschaft und Beistand in allen Lebenslagen bedanken. Benjamin Zeckau, 
Danke, für alles.

Dieses Buch ist meiner 2006 verstorbenen Großmutter Eva Maria Baumann 
gewidmet.

Julia Sophia Schwarz, Herbst 2015
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1. „Rund um die Uhr für Sie da“

1.1 „Moderne Mägde“ oder „bezahlbare Engel“: Mediales Sichtbarwerden

„Die Haussklavin“, so lautet der Titel einer Episode der Anwaltsserie „Danni Lowin-
ski“ (2013), in der sich die gleichnamige Protagonistin dem Fall einer Seniorenbe-
treuerin widmet. Diese wird von der Tochter der betreuten, bereits verstorbenen 
Patientin beschuldigt, den Tod der Mutter zu verantworten, da sie zum Zeitpunkt 
des Todes nicht anwesend war. Nun handelt es sich bei der Betreuerin um keine 
Altenpflegerin oder Mitarbeiterin eines ambulanten Pflegedienstes. Die Tochter 
hatte zur Pflege der Mutter eine Betreuerin aus dem Ausland engagiert. In der 
Serie werden die konträren Tagesabläufe von Klägerin und Angeklagter gegen-
übergestellt. Reiten und Wellnessprogramm der Tochter versus Arbeit im Haus-
halt und der Betreuung der Mutter inklusive Nachtarbeit. Dass die Angeklagte, 
anders als in der ersten Aussage angegeben, statt einkaufen zu gehen, eine heim-
liche Verabredung hatte, machte den dramaturgischen Höhepunkt der Folge aus. 
Die Richter entscheiden den Fall schließlich zu ihren Gunsten. Der Frage nach 
der Verantwortung muss sich am Ende die Tochter selbst stellen. In dieser Folge 
der deutschen TV-Serie wird überspitzt und plakativ ein Phänomen angesprochen, 
das in immer mehr deutschen Privathaushalten Alltag geworden ist: Die Betreu-
ung pflegebedürftiger1 Familienmitglieder mit Hilfe einer sogenannten „24-Stun-
den-Pflege“2, durch Personal aus dem Ausland. Dabei wohnen vor allem Frauen 

1 Der in dieser Arbeit verwendete Begriff der Pflegebedürftigkeit lehnt sich an die Auslegung 
des Pflegegeversicherungssetzes ( SGB XI PflegeVG) an:
§14 Begriff der Pflegebedürftigkeit
(1) Pflegebedürftig im Sinne dieses Buches sind Personen, die wegen einer körperlichen, 
geistigen oder seelischen Krankheit oder Behinderung für die gewöhnlichen und regelmäßig 
wiederkehrenden Verrichtungen im Ablauf des täglichen Lebens auf Dauer, voraussichtlich 
für mindestens sechs Monate, in erheblichem oder höherem Maße (§15) der Hilfe bedürfen.
(2) Krankheiten oder Behinderungen im Sinne des Absatzes 1 sind:
Verluste, Lähmungen oder andere Funktionsstörungen am Stütz- und Bewegungsapparat, 
Funktionsstörungen der inneren Organe oder der Sinnesorgane, Störungen des Zentralner-
vensystems wie Antriebs-, Gedächtnis- oder Orientierungsstörungen sowie endogene Psy-
chosen, Neurosen oder geistige Behinderungen.

2 24-Stunden-Betreuung/24-Stunden-Pflege werden in dieser Arbeit in Anführungszeichen 
geschrieben und analog zu Rund-um-die-Uhr-Betreuung verwendet. Auf die Konstruiertheit 
dieses Begriffes, der keine 24-Stunden-Arbeit im wörtlichen Sinne meint und einen schwam-
mig verwendeten Pflegebegriff enthält, da gesetzlich keine medizinische Pflege von nicht 
ausgebildeten Betreuungskräften ausgeübt werden darf, wird an dieser Stelle hingewiesen. 

ANNÄHERUNGEN
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aus hauptsächlich osteuropäischen Ländern3 für einen Zeitraum von vier Wochen 
oder auch mehreren Monaten bei den Pflegebedürftigen und stehen ihnen, laut 
der Werbung zahlreicher Vermittlungsagenturen, „rund um die Uhr“ zur Seite. 
Wie viele dieser Arrangements es in Deutschland gibt, ist schwer zu sagen, da 
keine genauen Statistiken vorliegen. In der Studie „Situation und Bedarfe von 
Familien mit mittel- und osteuropäischen Haushaltshilfen“ des deutschen Instituts 
für angewandte Pflegeforschung e.V., die im Auftrag des Deutschen Caritasver-
bands e.V. 2009 durchgeführt wurde, wird die Zahl unter Berücksichtigung aller 
dazu vorhandenen Daten auf circa 100.000 beziffert (vgl. Neuhaus/Isfort/Weidner 
2009: 20). Laut der deutschen Pflegestatistik werden von 2,5 Millionen Pflegebe-
dürftigen 1,76 Millionen zu Hause gepflegt, 743.000 in einem Heim (vgl. Destatis 
2011: 5). Auch in die Literatur hat das Thema Einzug gehalten. Der Roman „Mag-
nolienschlaf“ erzählt die Geschichte einer 90-jährigen Frau und ihrer russischen 
Betreuerin, die Erwartungen und Wahrnehmungen des jeweils anderen (Baronsky 
2011). Neben TV- Produktionen und Literatur hat das Thema auch in der alltäg-
lichen medialen Berichterstattung in der letzten Zeit vermehrt Aufmerksamkeit 
erfahren. Das Spektrum ist groß. Neben Begriffen wie „moderne Mägde“ (Kowitz 
2012), „Schwarzarbeit“ (Niejahr 2011), „Geschäfte in der Grauzone“ (Pennekamp 
2012) und Vergleiche zur „Sklaverei“ (Loerzer 2010) werden in deutschen Medien 
wie der Süddeutschen Zeitung, der ZEIT oder der Frankfurter Allgemeinen Zeitung 
auch Gefühle wie Dankbarkeit oder die Angewiesenheit auf „bezahlbare Engel“ 
(Unger 2012) beschrieben. Zu lesen ist von der Verzweiflung und Not der Angehö-
rigen, die sich allein gelassen und überfordert fühlen, von Horrorszenarien aus den 
Altersheimen, die man der eigenen Familie ersparen möchte, und der Dankbarkeit 
und den Freundschaften, die sich aus dem Betreuungsarrangement entwickeln, 
aber auch von Geschichten über die Chance, die diese Arbeit für die BetreuerIn-
nen4 darstellt. Auf der anderen Seite werden Kinder zurückgelassen (z.B. Schuler 
2012), die ihre Mutter über Monate nicht sehen. Die BetreuerInnen haben oft keine 
Freizeit, sind überlastet und kämpfen mit zu hohen Anforderungen und schlechter 
Bezahlung und das bei regelmäßiger Arbeit auch in der Nacht. Ratgeber wie „Ret-

Die Begriffe werden häufig vonVermittlungsagenturen wie selbstständig Arbeitenden 
verwendet.

3 Anschließend an die Bezeichnungspraktik von Juliane Karakayali (2010: 21) umfasst der 
Begriff osteuropäische Länder die Herkunftsländer meiner InterviewpartnerInnen ohne da-
mit eine Nivellierung der Unterschiede zwischen den verschiedenen Ländern implizieren zu 
wollen.

4 Das Binnen-I wird in dieser Arbeit durchgängig verwendet, um einer allen Geschlechtern, 
auch jenseits der Zweigeschlechtlichkeit, gerecht werdenden Bezeichnungspraxis entgegen 
zu kommen.
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tung aus Polen“ (Neumann 2010) informieren über den richtigen Umgang mit den 
„polnischen Engeln“ (ebd.: 42). Onlinechecklisten versuchen Licht ins Dunkle der 
Gesetzeslage und der „Legalität“ beziehungsweise der „Illegalität“ diverser Betreu-
ungsmodelle zu bringen. Hand in Hand mit dieser Berichterstattung gehen Schlag-
wörter wie ,,demographischer Wandel“ und „Pflegenotstand“. Der Konsens: Es fehlt 
an Fachkräften in der Altenpflege bei einer immer älter werdenden Gesellschaft. 
Außerdem nehmen alterstypische Krankheiten wie Alzheimer oder Demenz zu. Als 
Alternative zum Heim oder zum deutschen Pflegedienst fällt die Wahl dann auf das 
deutlich kostengünstigere Modell der „24-Stunden-Pflege“.
Dieses Pflegearrangement beschäftigt die Medien und spaltet die Gesellschaft. Älter 
werden ist ein Thema, das alle Menschen gleichermaßen tangiert und die Gesell-
schaft vor neue Herausforderungen stellt. Eine davon ist der Umgang mit dem rela-
tiv neuen Dienstleistungsangebot der „24-Stunden-Pflege“. Durch die vermehrte 
mediale Thematisierung  verschiedenster Formate5 treten Arbeitsverhältnisse, 
die im Verborgenen des Privathaushaltes liegen mehr und mehr in das öffentli-
che Bewusstsein. Auch im wissenschaftlichen Kontext wird diesen „unsichtbaren“ 
Arbeitsorten vermehrt Aufmerksamkeit geschenkt. Um Ansätze für eine kulturwis-
senschaftliche Annäherung herauszuarbeiten, wird zunächst ein vertiefender Blick 
auf das Feld geworfen.

1.2 „24- Stunden-Pflege“ als Feld

Die geleistete Arbeit der „24-Stunden-Pflege“ macht einen unverzichtbaren Bestand-
teil des deutschen Pflegesystems aus. So stellt das deutsche Institut für angewandte 
Pflegeforschung e.V. fest: „Gäbe es die Wahl dieser permanenten ambulanten Ver-
sorgung nicht, könnte, ab einem gewissen Pflegeaufwand, ein Umzug in eine voll-
stationäre Einrichtung nicht verhindert werden“ (Neuhaus/Isfort/Weidner 2009: 
95). In den vollstationären Heimen wiederum muss mit Personalmangel gerechnet 
werden. Laut der Engpassanalyse der Arbeitsagentur kommen für das Jahr 2012 
auf 100 freie Stellen als examinierte Altenpflegekraft lediglich 35 Arbeitslose 
(Bundesagentur für Arbeit 2012: 8). Auf die Spezifik des deutschen Pflegesystems 
und die Ausgangssituation für Familien mit pflegebedürftigen Familienmitgliedern 
wird im Kapitel der gesellschaftspolitischen Kontextualisierung noch ausführlich 
eingegangen. An dieser Stelle festzuhalten ist die Etablierung eines auf Grund der 
Professionalisierung durch Vermittlungsagenturen neuen Dienstleistungssektors. 

5 Auch die Dokumentarfilmbranche hat das Terrain mit Filmen wie ,,Die Haushhaltshilfe“ 
(2009) oder „...und ein langes Leben!“ (2013) für sich entdeckt.
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Diese stark zunehmende Betreuungsform − ein Mitarbeiter einer Vermittlungs-
agentur merkte hierzu in einem Interview an, dass die Agenturen wie Pilze aus 
dem Boden schießen würden − hat sich laut ExpertInnen in Deutschland bereits 
zu einem festen Bestandteil der Pflegelandschaft entwickelt (vgl. Neuhaus/Isfort/
Weidner 2009: 94). Sie ist somit ein Teil des Arbeitsmarktes und des Pflegesys-
tems geworden und wirkt in das Leben der Beteiligten ein. Dabei werden Angehö-
rige, pflegebedürftige Personen, Betreuungskräfte und gegebenenfalls Vermittle-
rInnen zu den AkteurInnen der „24-Stunden-Pflege“ und somit zu GestalterInnen 
neuer Beziehungsgeflechte und Arbeitsverhältnisse, da die BetreuerInnen auch in 
dem Haushalt leben, in dem sie arbeiten. Die Idee der „24-Stunden-Pflege“ bringt 
Chancen mit sich und birgt Risiken. Sie spiegelt in ihrer Beschaffenheit Lücken im 
deutschen Pflegesystem gleichermaßen, wie transnationale soziale Ungleichheiten 
wider, die sich in der Ausgestaltung dieser spezifischen Arbeitsverhältnisse nie-
derschlagen. Unumgänglich ist es daher zu fragen, wer aus welchen Gründen wen 
betreut und elementare Fürsorgearbeit dort leistet, wo staatliche Angebote nicht 
mehr ausreichen.
Bereits eine angemessene Bezeichnung für die ArbeitnehmerInnen in der „24-Stun-
den-Pflege“ zu wählen, ist eine Herausforderung. Agenturen, die diese Dienstleis-
tung anbieten, werben analog zu „24-Stunden-Betreuung“ und „Rund-um-die-Uhr-
Betreuung“ häufig mit dem Begriff der „24-Stunden-Pflege“. Tatsächlich handelt es 
sich aber mehr um eine Betreuung, die medizinische Versorgung ausschließt. Laut 
Gesetzgeber (Sozialgesetzbuch SGB) sind nur grundpflegerische Tätigkeiten (wie 
Waschen, Anziehen, Unterstützung bei der Nahrungsaufnahme) für nicht ausgebil-
dete Pflegehilfskräfte zugelassen (SGB XI §14, S. 15 Bundesagentur für Arbeit 2013: 
2). Zwar enthalten viele Internetauftritte der Agenturen, genauso wie die Anzeigen, 
die Selbstständige in Zeitungen inserieren, das Wort Pflege. In der Praxis ist diese 
jedoch rein rechtlich gesehen nur eingeschränkt durchführbar. Oft anzutreffen ist 
daher der Terminus der „Haushaltshilfe“6 und seltener der der „Pflegehilfskraft“. 
In der einschlägigen Forschung findet sich der Begriff der Care Worker (vgl. Kara-
kayali 2010). Theoretische „Konzepte der ,Reproduktion‘“ (Apitsch/Schmidbauer 
2010: 11) für die Beschreibung von unbezahlter Haus- und Fürsorgearbeit, wer-
den laut Ursula Apitsch und Marianne Schmidbaur von Begriffen wie „care, enger 
gefasst als Betreuung, Sorge und Fürsorge oder weit umrissen mit den drei C‘s, coo-
king, cleaning and caring“ (ebd.) abgelöst. Margit Brückner definiert Care als „den 
gesamten Bereich weiblich konnotierter, personenbezogener Fürsorge und Pflege, 

6 Auch bei dem Begriff der Haushaltshilfe wird auf die Schreibweise in Anführungszeichen 
zurückgegriffen. Auf das irreführende Moment dieser Tätigkeitsbeschreibung wird an dieser 
Stelle hingewiesen, da es sich viel mehr um eine Betreuungsleistung als um die ausschließ-
liche Unterstützung im Haushalt handelt.


